
Vom Besteigen hoher Berge 
(Nach Lenin) 
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Jetzt sind wir höher als die Baumgrenze geklommen 
Aber der Wald hat zugenommen. 
Jetzt haben wird das Lager errichtet 
Unter dem Gipfel: den keiner mehr sichtet. 
Jetzt hängen wir am Seil ungelenk 
Um nicht abzustürzen beim nächsten Schwenk. 
Jetzt geht es nicht mehr vorwärts in dem ewigen Schnee 
Formulare/Kies/Versprechungen/kalter Kaffee 
Das reicht uns bis an den Schritt. 
Jetzt schleppen wir jeden Tag den Berg mit. 
Jetzt hat uns die Höhenkrankheit befallen 
Und jeder sieht sich verfolgt von allen 
Bis in die Betten und  Bilanzen. 
Jetzt kämpfen wir gegen Wanzen. 
Jetzt übersteigen offenbar uns die Wege 
Mit ihrem Geröll/Eckziffern/Privilege 
Jetzt steigen wir über die Mitarbeiter 
Erobernd einen Platz auf der Leiter. 
Wo wollen wir eigentlich hin. 
Ist das überhaupt der Berg, den wir beehren 
Oder eine ägyptische Pyramide. 
Warum sind wir so müde. 
Müssen wir nicht längst umkehren 
Und von unsern Posten herabfahren.  
Und uns aus den Sicherungen schnüren 
Denn dieser Weg wird nicht zum Ziel führen. 
Tappen ins Ungewisse, aus dem wir aufgestiegen waren. 
Die Reibung unser einziger Halt. 
Tagelang arbeiten, um einen Zoll zurückzugehn 
Verschwinden, um zu bestehn.  
Aufstieg gleich Abstieg, heiß kalt. 
Und den Gipfel in wieder erreichbarer Ferne zu sehn. 
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Und nun schrein die Arschlöcher, die nie einen Schritt wagen. 
Was hat das zu sagen.  
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